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Übersicht 3 

Unrevidierte Investitionspläne 1979 und 1980 

Hochgeschätzte Investitionen in Mill. S 

1. PI. 
Herbst 
1978 

1979 
2. PI. 

Frühjahr 
1979 

3. PI. 
Herbst 
1979 

19801] 
1. PI. 

Herbst 
1979 

Industrie insgesamt 24 957 27 109 27 301 30 240 
Grundstoffindustrie 5 358 5 920 6188 5 737 
Investitionsgüterindustrie 11 182 11 833 11 892 14 133 
Konsumgüterindustrie 8 417 9.356 9 221 10.370 

Bergwerke 734 883 867 579 
Eisenerzeugende Industrie 2 884 2 975 3 138 3.345 
Erdölindustrie 3 274 3 371 3 568 3 419 
Stein- und keramische Industrie 1 764 1 775 1 795 1 389 
Glasindustrie 354 605 724 770 
Chemische Industrie 2 832 2 680 2 705 3 097 
Papiererzeugung 983 880 871 952 
Papierverarbeitung 298 317 258 401 
Holzverarbeitung 543 621 511 621 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie 2 087 2 469 2177 2 392 
Ledererzeugung £1 41 50 39 
Lederverarbeitung 110 120 218 136 
Gießereiindustrie 337 398 314 490 
Metallindustrie 322 329 394 396 
Maschinen- Stahl-und Eisenbau 2 240 2 432 2 532 3 694 
Fahrzeugindustrie 1 024 1 158 995 1 320 
Eisen- und Meiallwarenindustrie 1 733 5 715 1 877 2 176 
Elektroindustrie 2 369 3 142 3 033 3 644 
Textilindustrie 851 973 1 023 1 130 
Bekleidungsindustrie 197 225 251 250 

v) Ohne Berücksichtigung späterer Revisionen 

zessionsbedingt niedrigen Niveau gelegen, 1979 
konnte jedoch das Selbstf inanzierungspotential um 
15% bis 20% erhöht werden. Damit gelang ein wicht i ­
ger Schritt in Richtung Normalisierung. Die industrie­
llen Arbei tskosten sind 1979 erstmals seit 1976 ge­
sunken Von Kapazität, Kosten und Ertrag her sind 
somit alle Voraussetzungen für die Erholung der indu­
striellen Investit ionstätigkeit gegeben 

Verringerung des Kapitalstockwachstums und 
Verlagerung zu den Rationalisierungsinvestitionen 

Der industrielle Kapitalstock reagiert langsam auf Ver­
änderungen im Investi t ionsvolumen Die längere S tag ­
nationsphase drückte aber doch die jährl ichen Wachs­
tumsraten, die s ich dann erfahrungsgemäß nur zö­
gernd beschleunigen Die geringen Investit ionen der 
letzten Jahre haben bewirkt, daß der Kapitalstock, der 
mittelfr ist ig um mehr als 5% gewachsen ist, 1978 nur 
noch um 3,4% und 1979 um 2,9% expandierte 1) Diese 
Verr ingerung des Kapi ta lstockwachstums ist in Per io­
den der Unterauslastung nicht problemat isch, 
schränkt aber später die Produkt ionsmögl ichkei ten 
ein Die Rückkehr zu der bisherigen Kapitalstock-
wachstumsrate würde etwa eine Erhöhung der realen 
Investit ionen um ein Drittel erfordern. Zur Verr inge­
rung des Kapi ta lstockwachstums trug auch eine Ver­
lagerung der Investi t ionsmotive von der Kapazitätser­
wei terung zur Rationalisierung bei Nur 19% der Indu­
str iebetr iebe investierten 1979 primär, um ihre Kapa­
zitäten zu erweitern, im Höhepunkt (1972) des Investi­
t ionsbooms waren es 37% gewesen, im Jahr 1978 im­
merhin noch 22% Eine Erweiterung der Kapazitäten 
wird für ein größeres Projekt der Erdöl industr ie als 
vorrangig betrachtet In der papiererzeugenden Indu­
strie und in der Papierverarbeitung sowie in der Fahr­
zeugindustr ie betont immerhin noch ein Drittel der 
Befragten dieses Investit ionsziel In den meisten Be-

1) Den Berechnungen von W. Schenk liegt die Annahme einer 
Abgangsquote von 3,5% zugrunde. Die Abgangsrate wurde et­
was höher angenommen als bisher, um die Veralterung der Ka­
pazitäten durch den Strukturwandel in der Nachfrage zu be­
rücksichtigen. Bei gleicher Abgangsquote, wie früher angenom­
men wurde würde das Wachstum bis zu % Prozentpunkt höher 
liegen 

Übersicht 4 

Investitionen und Investitionsquote 1964 bis 1980 

Industrie insgesamt') Grundstoffe1] Investitionsgüter5) Konsumgüter2] 
nominell real Investi- , nominell nominell nominell 

Mill S % Mill S % tions-
quote 

Mill S % Mill S % Mill S % 

1964 9 590 + 1 7 9 590 - 1 0 74 1 679 - 1 4 4 3 237 - 67 4 674 + 169 
1965 10 575 + 103 10 307 + 75 77 1 856 + 105 3 775 + 166 4 944 + 5 8 
1966 10 993 + 40 10 450 + 1 4 75 1 809 - 25 5 081 + 34 6 4103 - 1 7 0 
1967 10 684 - 28 9 948 - 48 70 1 455 - 1 9 6 4 640 - 87 4 589 + 118 
1968 10 457 - 21 9 691 - 26 65 2 149 + 47 7 3 965 - 1 4 5 4 343 - 5 4 
1969 12 003 + 148 10 679 + 102 66 2 751 + 28 0 4 217 + 64 5 035 + 159 
1970 16 055 + 33 8 13 537 + 268 77 3 225 + 172 6 228 + 47 7 6 602 +31 1 
1971 21 185 + 32 0 16 747 + 23 7 89 4 599 + 42 6 8 581 + 37 8 8 005 +21 3 
1972 24 216 + 143 18 018 + 76 9 1 4 481 - 26 11 297 + 31 7 8 438 + 5 4 
1973 22 409 - 75 16 925 - 61 80 3 465 - 2 2 7 10 794 - 4,5 8 150 - 3 4 
1974 25 013 + 116 16 554 - 22 74 4 232 + 22 1 1! 974 + 109 8 807 + 8 1 
1975 21.509 - 1 4 0 13 163 - 2 0 5 63 4 769 + 127 9 015 - 2 4 7 7 725 - 1 2 3 
1976 22 775 + 59 13 770 + 46 60 5 622 + 179 8 519 - 55 8 634 + 118 
1977 27 836 + 22 2 16 297 + 184 69 6 100 + 85 11 242 + 32 0 10 494 + 21 5 
1978 28 000 + 06 15810 - 30 67 5 898 - 33 10 406 - 74 10 892 + 3 8 
1979 28 700 + 2.5 15 463 - 22 63 6.188 + 49 11 892 + 143 9 221 - 1 5 4 
1980 33 800 + 178 17 468 + 130 70 5 737 - 73 14133 + 188 10 370 + 125 

'] Institutsschätzung — ! ) Ohne Berücksichtigung des Revisionsverhaltens 
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Abbildung 1 
Einkommensprofile von Unselbständigen 
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men, Haushaltsgröße, soziale Stellung u. a , beson­
ders in Zeitreihen nur schwer isolieren läßt So stei­
gen die Einkommensprof i le, die angeben, wie sich die 
Wahrscheinl ichkeit mehr als ein best immtes Refe­
renzeinkommen zu verdienen im Lebenszyklus än­
dert, bei den Beamten kontinuierl ich mit dem Alter, 
jene der Angestel l ten f lachen nach einer Periode star­
ken Anst iegs ab ohne zu sinken, bei den Arbei tern 
hingegen weisen sie eine umgekehrte U-Form auf: 
Auf Jahre des Aufst iegs und der Stagnation fo lgen 
schon vor der Pensionierung Jahre der Einkommens­
minderung 7 ) (siehe Abbi ldung 1) Arbeiter dürf ten 
sich daher in jungen Jahren weniger verschulden als 
z B Beamte, die fest mit künft igen Einkommensste i ­
gerungen rechnen können. 

Für die Höhe des Haushaltseinkommens ist dagegen 
nach Erhebungen des Institutes für Stadt forschung 8 ) 
diese umgekehrte U-Form für alle Haushaltsklassen 
(gegliedert nach dem Beruf des Haushaltsvorstan­
des) typisch (siehe Abbi ldung 2), wobei das maximale 
Famil ieneinkommen im Schnit t im Alter von rund 
40 Jahren des Haushaltsvorstandes erreicht wird Der 
Grund hiefür liegt darin, daß, sich mit der Lebens­
phase meist auch die Zahl der Einkommensbezieher 
ändert. In Haushalten mit Kindern z B steigt sie mit 
dem Eintritt der Kinder ins Berufsleben und sinkt 
meist mit deren Heirat und dem damit verbundenen 
Ausscheiden aus der Familie. Auch die Größe der Fa-

7) Vgl M. Wagner Einkommenschancen im Lebenszyklus. Be­
funde aus dem österreichischen Mikrozensus, Teiistudie in 
H Suppanz — M. Wagner (Hrsg.). Die Einkommensverteilung 
in Österreich, vom Jubiläumsfonds der Oesterreichischen Na­
tionalbank geförderte Untersuchung, Wien 1979 
) Vgl A. Kaufmann — E. Knoth — B Hartmann Wohnungsko­

sten und ökonomische Situation der Haushalte Wien 1979 

Abbildung 2 
Index der Haushaltseinkommensentwicklung im Altersablauf 

nach Berufsschichten 
(Gesamtdurchschnitt = 100) 
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Q. A. Kaufmann — E. Knoth — B. Hartmann Wohnungskosten und ökonomische 
Situation der Haushalte Wien 1979 

miiie schwankt im Lebenszyklus Die Zahl der im 
Haushalt lebenden Personen steigt ab der Familien­
gründung, erreicht im Schnit t in einem Alter um die 
40 Jahre des Famil ienvorstandes ihr Maximum, da­
nach geht sie zurück Je mehr Personen von e inem 
best immten Haushaltseinkommen leben müssen, de­
sto ger inger wird der Lebensstandard pro Kopf Die­
ser Verarmungseffekt der Haushaltsgröße wird da­
durch gemildert, daß in größeren Haushalten ver­
schiedene Einsparungen mögl ich s ind, z. B durch 
den Einkauf verbil l igter Großpackungen oder durch 
die mehrfache Verwendung von Kleidern und Spielsa­
chen (in Haushalten mit Kindern) Dadurch kann oft 
mit ger ingerem Aufwand pro Kopf der gleiche Nutzen 
erzielt werden wie in kleineren Haushalten Größere 
Haushalte geben daher in der Regel zwar mehr aus 
als kleinere, doch steigen die Ausgaben nicht propor­
tional mit der Kopfzahl, d h die Ausgaben pro Kopf 
sinken 

In Querschnit tanalysen können die Einflüsse dieser 
demographischen und soz ioökonomischen Faktoren 
wohl durch geeignete Kreuzklassif ikationen nach 
mehreren Merkmalen (z. B Einkommen, Haushalts-
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Verbesserung von Kapazitätsauslastung und 
Arbeitsmarkt bei zurückhaltender Lohnpolitik 

Die Zuwachsrate der gesamtwirtschaft l ichen Produk­
t ion lag mit über 5% um rund 1 Prozentpunkt höher, 
als dem Trend der letzten zehn Jahre entsprochen 
hätte Gleichzeit ig war, wie schon in den Vorjahren, 
das Wachstum der Kapazitäten deut l ich geringer als 
in der Zeit vor der Rezession 1975 Die Zahl der Er­
werbstät igen stieg nur um 0,3%, gegenüber 0,7% im 
Durchschni t t der letzten zehn Jahre. Auch der Kapa­
zi tätszuwachs der Sachanlagen war im Vergleich zur 
längerfrist igen Entwicklung gering, weil einerseits die 
Invest i t ionsquote der Volkswirtschaft leicht zurück­
ging, andererseits sich innerhalb der Investit ionen die 
Verlagerung zu den nicht unmittelbar produkt iven und 
den Rationalisierungsinvestit ionen for tsetzte Die 
Besserung der Kapazitätsauslastung war in der Indu­
strie besonders ausgeprägt Die Einschätzung der 
Kapazitätsauslastung durch die Industr ieunternehmer 
(im Rahmen des Investit ionstests) erreichte im Vor­
jahr einen Wert, der dem Durchschni t t der siebziger 
Jahre, nicht aber der Zeit der Hochkonjunktur vor 
1975 entspr icht Die Drosselung der Kapazitätsaus­
wei tung in der Industrie seit 1975 scheint nun die Pro­
dukt ionskapazitäten mit der langsamer wachsenden 
Nachfrage soweit in Einklang gebracht zu haben, daß 
die Auslastung als normal empfunden wi rd 
Die Arbeitsprodukt iv i tät der Gesamtwirtschaft 
(Brutto-Inlandsprodukt je Erwerbstät igen) wuchs um 
nahezu 5% Die Zahl der unselbständig Beschäft igten 
konnte um 0,7% ausgeweitet werden, die der Be­
schäft igten in der Industrie ging im Jahresdurch­
schnitt noch um 0,4% zurück Die Konjunkturbele­
bung wirkte sich auf dem Arbei tsmarkt mit der übli­
chen Verzögerung aus Eine grundlegende Wende in 
der Beschäft igungssituat ion ist nicht eingetreten Die 
Zahl der Arbei ts losen blieb auch 1979 noch über dem 
Stand des Rezessionsjahres 1975 und erheblich über 
den Werten der Hochkonjunktur jahre. Auch dieses 
Ergebnis konnte nur dank beschäft igungsstützenden 
Maßnahmen der Arbei tsmarktpol i t ik und einem Ab-

Indikatoren der Kapazitätsauslastung 

1976 1977 1978 1979 

Arbeitsmarkt 
Arbeitslosenquote {%) 20 1 8 2 1 20 
Arbeitsmarktanspannung') 05 06 05 06 

Industriell-gewerbliche Berufe 07 09 07 08 
Bauberufe 05 06 04 04 
Dienstleisiungsberufe 07 07 06 07 

dnternehmerbefragung (Industrie] 
Kapazitätsauslastung 

(IT Herbst] % 84 84 83 86 
Anteil der Firmen mit befriedigender 

Auslastung (KT] % 32 31 33 55 

Auslastungskoeffizient2) 26 29 30 3 1 

') Gemeldete offene Stellen je Arbeitsuchenden — ; ) Quotient Auftragsbestände; 
Produknonsweri (ohne Maschinen] 

bau der Ausländerbeschäft igung erzielt werden A u ­
ßerdem blieb die Erwerbsbetei l igung der Inländer 
abermals hinter den früheren Erwartungen deut l ich 
zurück 
Die Belebung der Machfrage t rug somit in erster Linie 
zur Verbesserung der Arbei tsprodukt iv i tät und zu ei­
ner Erholung der Ertragssituation bei. Die bessere 
Ausnutzung der vorhandenen Kapazitäten und die re­
lativ zurückhal tende Lohnpoli t ik führ ten zu e inem 
Rückgang der gesamtwirtschaft l ichen Lohnquote 
(von 74,5% auf 72,9%) und der Arbei tskosten je 
Stückeinhei t inder indust r ie (—0,5%). D iedurchschni t t -
l ichen Einkommen der unselbständig Erwerbstät igen 
wuchsen (nominell , brutto) um 5,9% gegen 7,3% im 
vorhergehenden Jahr, in der Industrie blieb der Zu ­
wachs trotz niedrigerer Kol lekt iwer t ragsabschlüsse 
infolge einer posit iven Lohndrift mit rund 6% etwa 
gleich hoch wie 1978 

Arbeitsstückkosten in der Gesamtwirtschaft und Industrie 

1976 1977 1978 1979 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Gesamte Wirtschaft 3 8 6 3 6 0 1 2 
Industrie - 0 4 61 27 - 0 5 

Ende der Stabilisierungsphase 

Angesichts der internationalen Hausse der Energie-
und Rohst off preise sowie der Beschleunigung der In­
flation auf der Endverbraucherstufe in nahezu allen In­
dustr ieländern ist es erstaunl ich, daß der Preisauf­
tr ieb in Österreich gemessen am Deflator des Bru t to ­
in landsproduktes noch wei ter zurückging und s ich 
auf der Verbraucherstufe im Jahresdurchschnit t n icht 
beschleunigte. Die Verbraucherpreissteigerung von 
3,7% war neben der der Schweiz und Japans die ge­
ringste im OECD-Raum Sowohl die rückläufigen Ar­
bei tskosten als auch die hinhaltende Taktik der öster­
reichischen Preispolit ik t rugen zu d iesem Ergebnis 
bei Dennoch trat auch in Österreich — gegenüber 
den anderen Industr ieländern mit rund einem halben 
Jahr Verzögerung — eine Wende in der Preisentwick­
lung ein In der zweiten Jahreshälfte beschleunigte 
sich die Inflation in erster Linie infolge der Überwäl­
zung der gest iegenen Energie- und Rohstof fkosten 
auf die Endverbraucherstufe. Zerlegt man den A n ­
stieg des inländischen Preisniveaus (gemessen am 
Deflator des verfübaren Güter- und Leistungsvolu­
mens) in eine " import ier te" und eine "hausgemachte" 
Komponente, so ergibt s ich für erstere ein ähnl ich 
hoher Wert wie 1974 nach der ersten Erdölverteue­
rung. 

Gewogen mit dem Anteil an der heimischen Güterver­
sorgung t rugen 1979 die Preissteigerungen der Im­
portwaren die Hälfte zum Preisauftr ieb der inländi-
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Die Theorie der "komparat iven" Kostenvortei le, von 
ßicardo 1817 formul ier t 4 ) , sollte die Vorteile des Frei­
handels gegenüber dem Protekt ionismus und damit 
den Abbau nationaler Handelshemmnisse theoret isch 
untermauern Diese Theorie beruht auf der Beobach­
tung, daß die gleichen Produkte in verschiedenen 
Ländern zu relativ verschiedenen Kosten hergestell t 
werden können Sie besagt, daß alle Länder ihren 
Wohlstand vergrößern können, wenn sie jene Güter 
exportieren, für die sie die größten Kostenvortei le 
realisieren können, und jene import ieren, für die ihre 
Kostenvorteile am geringsten sind Unterschiedl iche 
Kosten bei der Herstel lung gleicher Güter in verschie­
denen Ländern wurden ursprüngl ich nur auf die un­
terschiedliche (reale) Arbei tsprodukt iv i tät zurückge­
führt 5). Erst die Ökonomen Heckscher6) und Ohlin7) 
erkannten, daß auch unterschiedl iche Faktorpreise 
Ursache für unterschiedl iche relative Kosten in ver­
schiedenen Ländern sein können Sie führten die un­
terschiedlichen Faktorpreise auf ungleiche Faktoraus­
stattung und mangelnde Mobil i tät der Produkt ions­
faktoren zurück. Unter diesen Umständen kann ein 
Land komparative Vorteile in der Herstel lung von Pro­
dukten realisieren, bei denen der relativ reichlich vor­
handene und daher relativ billige Produkt ionsfaktor 
intensiv genutzt wird (Faktorproport ionentheorie) 
Kräftiges Wir tschaf tswachstum und Vol lbeschäft i ­
gung in den meisten west l ichen Industriestaaten nach 
dem Zweiten Weltkr ieg führten dazu, daß vor allem 
der Faktor Arbei t als knapper und nur beschränkt 
mobiler Produkt ionsfaktor hervortrat Die moderne in­
dustrielle Entwicklung führte weiters zu einer Unter­
scheidung des Faktors Arbei t nach unterschiedl ichen 
Qualif ikationsstufen, die untereinander kaum subst i ­
tuierbar s ind: Empir ische Untersuchungen in den 
dreißiger Jahren zeigten, daß die Exporte der USA als 
eines kapitalstarken Landes arbeitsintensiver als ihre 
Impor tewaren Dieses sogenannte "Leontief-Parado­
xon" wurde unter anderem mit der unterschiedl ichen 
Qualifikation der Arbeitskräfte erklärt: Ein hoch ent­
wickeltes Industrieland verfügt relativ reichlich über 
hoch qualifizierte Arbeitskräfte, die in einem wirt­
schaftlich wenig entwickel ten Land besonders knapp 
sind Es ist daher nach der Theorie der komparat iven 
Kosten vorteile für Industrieländer sinnvoll, Produkte 
zu export ieren, die vorwiegend hoch qualifizierte Ar­
beit enthalten, und umgekehrt solche zu import ieren, 

*) D Ricardo On the Principles of Poiitical Economy and Taxa­
tion, London, 1817, siehe auch R M Hartwell1 Penguin Classics 
Books, Harmondsworth, 1971. 
) Ursache für die unterschiedliche Arbeitsproduktivität sind 

Unterschiede der "natürlichen" Bedingungen in den einzelnen 
Undern Die Ricardianische Theorie erklärt daher vorwiegend 
den Handel mit rohstoffintensiven Produkten, der nicht Gegen­
stand dieser Arbeit ist. 
I E. Heckscher: The Effect of Foreign Trade on the Distribution 

of Income, Economisk Tidskrift, Bd.. 2 1 , Stockholm, 1919. 
) B Ohlin. Interregional and International Trade Cambridge 

Mass , 1933 

bei denen andere Faktoren überwiegen (Neo-Faktor-
proport ionentheor ie) Eine primäre Erklärung für den 
Handel zwischen hochentwickel ten Industr ieländern 
und Niedriglohnländern liefert somit der Antei l qualif i­
zierter Arbeitskräfte an der Herstellung eines Produk­
tes, die sogenannte "Humankapital intensität" oder 
"Skil l intensität" Andere Autoren stellen den unter­
schiedl ichen "Innovationsgehalt" von Produkten für 
die Erklärung internationaler Handelsströme in den 
Vordergrund. Aus theoret ischer Sicht bestehende 
wicht ige Unterschiede zwischen beiden Erklärun­
gen 6 ) s ind für die empir ische Wir tschaf ts forschung 
von geringer Bedeutung, da eine exakte Trennung 
von Humankapital intensität und Innovationsintensität 
wegen der starken Wechselwirkung zwischen beiden 
empir isch kaum mögl ich ist: Innovatorische Unter­
nehmungen benöt igen in der Regel n icht nur mehr 
wissenschaft l iches Personal, sondern auch höher 
qualifizierte Arbei ter Grenzfälle, die eine gewisse 
Trennung erlauben, sind der Zukauf von Know-how 
(Patente, Lizenzen) oder eine sehr wei tgehende or­
ganisatorische Trennung von Forschung und Ent­
wicklung einerseits und Fert igung andererseits, s o g e ­
nannte "verlängerte Werkbänke" Eine explizite Syn­
these beider Ansätze stellt die Theorie des "Produkt ­
zyklus" dar 9 ) Die Theorie des Produktzyklus n immt 
an, daß jedes Produkt gewisse "Lebensphasen" 
durchläuft : beginnend mit der Entwicklungsphase 
über die Wachstumsphase zur Reifephase Während 
in den ersten zwei Phasen der Innovator auf Grund 
seines technischen Vorsprungs ein Quasi -Monopol 
hat, ist in der Reifephase die Technik allgemein z u ­
gänglich geworden Das Produkt wie der Produk­
t ionsprozeß sind standardisiert, so daß vorwiegend 
ungelernte und angelernte Arbei tskräf te benöt igt 
werden. Deshalb haben die Niedriglohnländer, sowei t 
nicht hoher Kapitalbedarf diesen Vortei len entgegen­
wirkt, vor allem bei solchen ausgereif ten Standard­
produkten komparative Vorteile. In d iesen theoret i ­
schen Über legungen wird allerdings nicht berück­
sichtigt, daß mögl iche Kostenvortei le nicht immer 
ausgenützt , werden oder werden können : Die al lge­
meine poli t ische Situation, Existenz und Art von Ver­
kaufsorganisat ionen, entsprechende Managementer­
fahrungen bzw Engagement multinationaler Unter­
nehmungen spielen in d iesem Zusammenhang eine 
wicht ige Rolle 

Die auf Grund sehr al lgemeiner Über legungen gewon-

e ) Von den Vertretern der Neo-Faktorproportionentheorie wer­
den z. B identische Herstellungsverfahren in allen Ländern an­
genommen, einzige Ursache für Kostenunterschiede sind die 
unterschiedlichen Faktorpreisverhältnisse Die Vertreter der 
Technologiehypothese nehmen hingegen, wie Ricardo, unter­
schiedliche Produktionsfunktionen an, nur daß nicht natürliche 
Bedingungen, sondern unterschiedlicher technischer Fort­
schritt als Ursache für die unterschiedliche Arbeitsproduktivität 
in den verschiedenen Ländern angesehen wird 
9 ) Siehe z. B. S. Hirsch: Location of Industry and International 
Competit iveness Clarendon Press Oxford, 1967 
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Sucharbeitslosigkeit verringert). Sobald die erwartete 
Inflation mit der tatsächl ichen wieder übereinst immt, 
fällt die Arbeits losenrate wieder auf ihr anfängliches 
(von Friedman als "natür l ich" bezeichnetes) Niveau 
zurück 
Eine zweite Erklärung für das Obsoletwerden der 
phil l ips-Kurve liegt im kollektiven Gewerkschaftsver­
halten. Der Bargaining-Prozeß zwischen Gewerk­
schaften und Arbei tgeberverbänden spielt eine w ich ­
tige Rolle für die Nominal lohnbi ldung. Die relative Au­
tonomie der Gewerkschaf ten kann zu Abweichungen 
vom Marktmodel l führen 
Eine drit te Erklärung für das Verschwinden der Phil­
lips-Kurve setzt bei den exogenen Preisschocks bzw. 
den in der Phill ips-Kurve vernachlässigten Rohstoff­
kosten an. Seit der ersten Erdölpreiskrise 1973/74 
sind die Einflüsse des import ierten Kostendrucks im­
mer bedeutender für die Binneninflat ion geworden 
Die import ierte Inflation hat damit die modif izierte 
Phillips-Kurve und über Reai lohnforderungen auch 
die ursprüngl iche Phil l ips-Kurve obsolet gemacht ; 
Preise und Löhne ziehen auch bei steigender Arbei ts­
losigkeit an. 

Phasen der Nachkr iegsentwicklung 

Man kann die internationale Nachkr iegsentwicklung 
vereinfachend in drei Phasen eintei len: 
Phase I kann man datieren mit den fünfziger Jahren, 
mit nachkr iegsbedingt hoher Arbeitslosigkeit und 
exogenen Preisschocks durch den Korea-Krieg (1950 
bis 1953). in den fünfziger Jahren gab es in den mei­
sten Ländern eine (negativ geneigte) Phill ips-Kurve 
Phase II umfaßt die sechziger Jahre mit dem Uber­
gang zur Vol lbeschäft igung Auch in dieser Phase er­
gab sich in vielen Ländern noch eine Phill ips-Kurve 
Die Schwankungen der Arbei ts losenraten bleiben auf 
ein schmales Band beschränkt Im Gegensatz zu 
Phase I waren die Preis- und Lohnschwankungen re­
lativ stark. Gegen Ende der sechziger Jahre führte 
dann die Konstellation mehrerer Ereignisse zu einer 
Beschleunigung der Weltinflation. Die spontanen 
Lohnsteigerungen 1968 und 1970 gehen vermutl ich 
auf außerökonomische Faktoren wie den ständigen 
Vertei lungskampf, verstärkt durch die revolutionären 
Ereignisse vom Mai 1968 in Frankreich und den hei­
ßen Sommer 1969 in Italien zurück 6 ) Zudem führte 
der Vietnamkrieg (1965 bis 1973), der anfangs nicht 
über Steuern, sondern über die Vermehrung der 
Geldmenge in den USA finanziert wurde, durch das 
Fix-Kurs-System von Bretton-Woods zu einer Be­
schleunigung der Weltinflation 

6) Siehe N. Kaldor. Inflation and Recession in the World Eco-
nomy, The Economic Journal, Vol. 86, No. 334, December 
1976. 

Phase III fällt in die siebziger Jahre und ist gekenn­
zeichnet durch die kräft igsten exogenen Preis­
schocks (1973/74 erste und 1979/80 zweite Erdöl ­
preiskrise) und die schwerste Nachkr iegsrezession 
1975 In dieser Phase ist prakt isch in allen Ländern 
(außer Österreich) die Phill ips-Kurve obsole t gewor­
den Die Beziehung Inflat ion/Arbeitslosigkeit vo l l ­
führte auch die größten im Uhrzeigersinn verlaufen­
den Schleifen Ein konjunkturel ler Zyklus — zuers t 
Inflation, dann Deflation — erzeugt generel l solche 
Schleifen Sie sind auch in den gezeichneten Phil l ips-
Kurven aller Länder im Umkreis von Rezessionen a n ­
zutreffen Diese Schleifen fallen umso größer aus, je 
tiefer die Rezession ist 7) 1974/75 war die schwerste 
(nicht vorhergesehene) Rezession, und dementspre­
chend war auch die Anpassung von Löhnen und Pre i ­
sen viel langsamer als die Mengenreakt ionen (die 
Produkt ion ging in allen Ländern absolut zurück, die 
Arbei ts losigkei t vergrößerte s ich in den meisten Län­
dern im Ausmaß wie in den fünfziger Jahren oder 
noch stärker) Vier Jahre nach der Inf lat ionsrezession 
oder Stagflation ist in den meisten Ländern eine 
Rückkehr zu niedrigeren Lohn-/ Inf lat ionszuwächsen 
bei gleichbleibender bis höherer Arbeitslosigkeit als 
im Rezessionsjahr 1975 festzustel len. Mit ganz wen i ­
gen Ausnahmen (USA, BRD, Norwegen, Österreich) 
wurde in den Jahren nach 1975 die Arbei tstosenrate 
des Rezessionsjahres 1975 unterschr i t ten 

Österreich hat im internationalen Vergleich die 
"schönste" Phillips-Kurve 

Zeichnet man für einige Länder Phill ips-Kurven (Zu­
sammenhang zwischen Inflationsrate, gemessen an 
der relativen Veränderung des Verbraucherpreis in­
dex, und Arbeitslosenrate) auf Grund offizieller stat i ­
st ischer Quellen (OECD, EG, Österreichisches Stat i ­
st isches Zentralamt), so ergibt sich fo lgendes B i ld : 
Es gibt sehr wenige Länder mit einer negativ geneig­
ten Phill ips-Kurve für den gesamten Untersuchungs­
zeitraum'(1955 bis 1978) Interessanterweise ist kein 
großes OECD-Land darunter, sondern nur kleine Län­
der wie Norwegen und Schweden A m ausgeprägte­
sten scheint die Phil l ips-Kurve jedoch in Österreich 
zu sein Dieser opt ische Eindruck, daß Österreich die 
"schönste" Phil l ips-Kurve aufweist, läßt sich auch 
durch Daten belegen In Übersicht 1 wurden für s ie­
ben große Länder und für Österreich die Inflationsrate 
und die Arbei ts losenrate in Fünfjahresperioden zu ­
sammengefaßt gegenübergestel l t 
Im Vergleich der ersten Fünfjahresperiode (1956 bis 
1960) mit der zwei ten (1960 bis 1965) traf nur in Groß­
britannien steigende Inflation mit steigender Arbe i ts -

7 ) Eine genaue theoretische Begründung von Schleifen, siehe 
R Barro — H Grossman, a a. O p 210 
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fig Erstmals seit 1974/75 arbeiteten auch wieder 
mehr Österreicher im Ausland, insbesondere in der 
BRD (im Juni gegenüber dem Vorjahr + 8 500). In 
den west l ichen Bundesländern dürfte diese Entwick­
lung einen merkl ichen Beitrag zum Ausgleich von Ar­
bei tskräfteangebot und -nachfrage geleistet haben. In 
Ostösterreich war die regionale Arbei tsmarktsi tuat ion 
durch die Schwäche des Wiener Arbei tsmarktes ge­
kennzeichnet (Beschäft igte —8 900 oder —1,1%), 
der seine bisherige Funkt ion, Arbeitskräfte aus ande­
ren Bundesländern aufzunehmen, nicht erfüllen 
konnte 

Übersicht 1 

Entwicklung der Beschäftigung 1) 

Unselb­
ständig 

Beschäftigte 
0 1979 

Veränderung 1978/79 

absolut in % 

Wien 777 400 - 8 900 - 1 1 
Niederösterreich 434 400 5 800 + 1 3 
Burgenland 61 500 1 200 + 20 
Steiermark 398 600 3 800 + 10 
Kärnten 173 200 4 600 + 27 
Oberösterreich 448 900 6 600 + 15 
Salzburg 175 600 2 500 + 14 
Tirol 203 500 3 000 + 1 5 
Vorarlberg 114.800 1.700 + 1,5 
Österreich 2 777 900 20 200 + 07 

Q: Hauptverband der österreichischen Soziaiversicherungsträger — ') Der Stand 
der unselbständig Beschäftigten war nach einer statistischen Änderung Mitte 1979 
nicht unmittelbar mit dem Vorjahr vergleichbar In den dargestellten Ergebnissen 
wird dies durch Korrekturen berücksichtigt, Werten einzelner Bundesländer ist 
allerdings beschränkte Validität beizumessen 

Dies wurde besonders in Kärnten und ab der zweiten 
Jahreshälfte auch in Niederösterreich durch die 
eigene Beschäft igungsdynamik wei tgehend kompen­
siert In der Steiermark allerdings deutet eine Gegen­
überstel lung des geschätzten Arbei tskräf teangebo­
tes mit der tatsächl ichen Entwicklung von unselb­
ständig Beschäft igten, Arbei ts losen und Ausländern 
auf eine weitere Zunahme der stillen Arbei tskraf tre­
serven hin, auch wenn sich die Zahl der vorgemerk­
ten Arbei ts losen im Jahresdurchschni t t um 900 ver­
ringert hat Im allgemeinen hat der demographisch 
bedingte Angebotszuwachs in Ostösterreich schon 
1978 seinen Höhepunkt erreicht, in Westösterre ich 
wurde 1979 die Spitze überschri t ten. Auch in den 
nächsten Jahren ist noch mit merkl ichen Angebots­
zuwächsen zu rechnen, sie werden sich jedoch vor­
aussichtl ich von Jahr zu Jahr abschwächen Für die 
im Zusammenhang mit best immten Großprojekten er­
wartete Belebung der Arbeitskräftenachfrage in Wien 
steht daher auch für die nächsten Jahre ein nennens­
wertes inländisches Zuwanderungspotent ia l zur Ver­
fügung 

Die Unterschiede in der Beschäft igungsdynamik zwi­
schen den Bundesländern wurden 1979 sehr stark 

durch regionaispezif ische Faktoren und nur zum ge ­
ringen Teil durch die Wir tschaftsstruktur best immt. 
Dies gilt nicht nur für die schwache Dynamik Wiens, 
sondern in posit iver Hinsicht auch für Niederöster­
reich, w o trotz des relativ starken Gewichtes der ins­
gesamt schrumpfenden Industrie und Bauwirtschaft 
1979 die Beschäft igung überdurchschni t t l ich wuchs 
im Burgenland hielt die überdurchschnit t l iche Be­
schäf t igungsentwicklung ebenfalls an ( + 2,0%). In 
Oberösterreich erhöhte die Industrie entgegen de r 
al lgemeinen Tendenz ihren Beschäft igtenstand u m 
1,2%, und auch der Dienst leistungsbereich expan­
dierte überproport ional ( + 3,3%) 

Übersicht 2 

Strukturelle und regionsspezifische Komponente 1) der Be­
schäftigungsentwicklung in den Bundesländern 

Regionalfaklor Struktur Standort 
faktor faktor 

1978 1979 1979 1979 

Wien 0 990 0 984 1 002 0 982 
Niederösterreich 1 005 1 007 0 998 1 010 
Burgenland 1 010 1 000 0 996 1 003 
Steiermark 0 996 1 002 0 998 1 004 
Kärnten 0 997 1 001 0 999 1 002 
Oberösterreich 1 008 1 011 1 000 1 010 
Salzburg 0 988 1 003 1 001 1 002 
Tirol 1 013 1 005 1 003 1 002 
Vorarlberg 1 027 1 016 1 000 1 016 

Q: Branchengliederung nach der Grundzählung (Julierhebung) des Hauptverban­
des der österreichischen Sozialversicherungsträger - ') Der Regionalfaktor ist 
der Index der Beschäftigungsveränderung gegen das Vorjahr dividiert durch den 
gesamtosterreichischen Ve ra n de rungs index: er beschreibt somit über- oder unter­
durchschnittliche regionale Dynamik Der Strukturfaktor drückt die branchenspezi­
fische Komponente (auf Grund der 26 Branchen der Grundzählung) der so darge­
stellten Dynamik aus Der Standortfaktor beschreibt die strukturbereinigte über-
oder unterdurchschnittliche regionale Dynamik Das Produkt aus Struktur- und 
Standortlaklor ergibt den Regionalfaktor 

In den drei west l ichen Bundesländern unterschied 
sich der Beschäft igtenzuwachs des Jahres 1979 nur 
wenig von jenem im Jahr zuvor; die Zuwächse lagen 
im Jahresdurchschni t t zwischen 1,4% und 1,5%. In 
Salzburg ging diese Entwicklung hauptsächlich auf 
den Dienst le istungssektor zurück ; die Beschäf t igung 
in der Industrie stagniert ( + 0,2% gegenüber d e m 
Vorjahr). In 77ro/( + 2,8%) und in Vorarlberg ( +1 ,8%) 
wurde die Zahl der Industr iebeschäft igten überdurch­
schnit t l ich ausgeweitet, im Dienst leistungssektor traf 
dies vor allem für den Handel und das Fremdenver­
kehrsgewerbe zu 

Abbau der Ausländerbeschäftigung erhöht 
Saisonarbeitslosigkeit außerhalb der Ballungsgebiete 

Der Abbau ausländischer Arbei tskräf te (—6.100 oder 
—3,5%) setzte sich 1979 fo r t ; der Durchschni t tsstand 
von 170.600 war der niedrigste seit 1972 Die rückläu­
fige Tendenz hat sich allerdings im Jahresverlauf 
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Die Aussichten für 1980 sind t rotz stabiler Konjunktur 
zu Jahresanfang eher ungünst ig. Vor allem von der 
zweifachen sprunghaften Verteuerung des Rohöls im 
Vorjahr (zuletzt im Dezember auf der OPEC-Konfe­
renz in Caracas), doch auch von der vielfach restr ikt i­
ver gewordenen Geld- und Fiskalpolitik gehen starke 
deflationäre Impulse aus, die das Wir tschaftswachs­
tum der Industrieländer fühlbar schwächen werden. 
Allerdings ist derzeit noch wei tgehend unsicher, in 
welchem Ausmaß und mit welchem zeit l ichen Profil 
diese Abschwächung eintreten wird Unsicher sind ei­
nerseits das weitere Verhalten von Konsumenten und 
Investoren, andererseits die Reaktion der Lohnpolit ik 
auf den realen Kaufkraftabzug aus den Industrielän­
dern, die Maßnahmen der Wirtschaftspol i t ik und 
schließlich die Importnachfrage der OPEC-Länder so­
wie die weitere Preisentwicklung und Versorgungs­
lage im Erdölbereich. 

Auf die Ähnl ichkeit der gegenwärt igen weltwir tschaft­
lichen Lage mit jener des Jahres 1974 wurde schon 
mehrfach hingewiesen 1 ) Sie wurde durch die OPEC-
Beschlüsse von Caracas noch insofern verstärkt, als 
dadurch 1979 das relative Ausmaß der Ölverteuerung 
im Vergleich zum Brutto-Nat ionalprodukt jenes von 
1974 annähernd erreichte. Al lerdings gibt es auch 
eine Reihe bedeutender Unterschiede, so vor allem in 
der Reaktion der privaten Nachfrage und — zumin­
dest vorerst — der Lohnpolit ik. Darauf gestützt 
herrschte sowohl auf der Frühjahrstagung der AIECE 
(Vereinigung der europäischen Konjunkturfor­
schungsinst i tute) als auch auf jener der OECD-Ar­
bei tsgruppe für kurzfrist ige Prognosen im Mai die 
Auffassung vor, daß — mögl icherweise mit Aus­
nahme der USA und Großbritanniens — trotz einer 
deutl ichen Verlangsamung des Wir tschaftswach­
stums im laufenden Jahr eine Rezession etwa im Aus­
maß jener von 1974/75 eher unwahrscheinl ich sei 
Die jüngsten Indikatoren weisen auf einen unter­
schiedlichen Konjunkturverlauf in den OECD-Ländern 
hin In den USA hat die seit längerer Zeit erwartete 
Rezession eingesetzt : Die Industr ieprodukt ion und 
die Einzelhandelsumsätze sind seit Februar rückläu­
fig. In Japan und Westeuropa zeigte die Industr iekon­
junktur insgesamt feste Tendenz; die Auf t ragsbe­
stände und Unternehmererwartungen deuten wohl 
auf eine Abschwächung des Wachstums in den näch­
sten Monaten hin, nicht jedoch auf ein rasches "Ab­
reißen" der Konjunktur. 

Wichtigste Stütze des Wir tschaf tswachstums blieb in 
den ersten Monaten dieses Jahres der private Kon­
sum, der vielfach zu Lasten der Ersparnisbi ldung 
ging Die Investit ionsnachfrage gab insgesamt etwas 
nach, in den USA und Großbritannien war sie absolut 
rückläufig Trotz einer Verlangsamung blieb die Ex-

: ) Siehe den letzten Bericht des Instituts über die konjunktur in 
den westlichen Industriestaaten, Monatsberichte 11/1979 

Abbildung 1 
Konjunkturtest der Industrie 1) 

P RODUK TIONSERW ART UN G E N 

OESTERREICH 
BRD 
FRANKREICH 

E7 GS 6 9 70 71 ?5 ? 3 ? 4 75 ?£ 77 7% 73 8 0 

Q; EG-Kommission; Schaubilder und Kurzkommentare zur Konjunktur in der Ge­
meinschaft; Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung — ') Salden zwi­
schen den optimistischen ( + ) und pessimistischen ( - ) Unternehmerantworten 

portnachfrage lebhaft, insbesondere jene aus d e n 
OPEC-Ländern Etwa die Hälfte des zu erwartenden 
Wachstums der OECD-Länder im 1. Halbjahr 1980 
entfällt auf den Außenbeitrag 
Unter dem Einfluß des deflationären Potentials in der 
Weltwirtschaft — Erdölverteuerung, restriktive Ge ld -
und Fiskalpolit ik — ist im 2 Halbjahr 1980 insgesamt 
ein Rückgang des Brut to-Nat ionalprodukts in de r 
OECD zu erwarten In der ersten Jahreshälfte 1981 
könnte eine Erholung und ein Einschwenken auf 
einen mäßigen Expansionspfad folgen Der terms-of-
trade-Verlust infolge Rohstoff- und Erdölpreishausse 
seit Ende 1978 wird in diesem Zeitraum allmählich auf 
die Endverbraucherpreise durchschlagen Simula-
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zu vermeiden, eine Bereitstel lungsprovision für revol-
vierend ausnützbare Kreditrahmen vereinbart. Mit 
dem zweiten Zusatzabkommen zum Eckzinsabkom­
men wurde der Eckzinssatz mit Wirkung vom 1 April 
1980 von 4% auf 5% erhöht. Im zweiten Zusatzabkom­
men zum Habenzinsabkommen wurden gleichzeit ig 
die übrigen Einlagenzinssätze an das erhöhte Ren-
tenzinsniveau angepaßt. Das Habenzinsabkommen 
wurde inzwischen vom Bankenverband per 1 Juli 
1980 gekündigt 

Stabilisierung der "Kaufkraftparität" als Ziel der 
Wechselkurspolitik 

Seit Mitte des vergangenen Jahres trachtet die öster­
reichische Wechselkurspol i t ik, den realen effektiven 
Wechselkurs zu stabil isieren Es wurde seither ver­
sucht, die nominelle Kursgestal tung auf die Inflations­
differenz zum Ausland abzustel len und die internatio­
nale Wet tbewerbspos i t ion der österreichischen Pro­
duzenten durch die Wechselkurspol i t ik im gesamten 
gesehen nicht zu beeinf lussen Gleichzeit ig konnte 
auf Grund dieser Politik wegen der relativ niedrigen 
Inflationsrate in Österreich der Wert des nominellen 
effektiven Wechselkurses erhöht werden, wodurch 
insbesondere die "Erdöl rechnung" (für die in Aus­
landswährung faktur ierten Erdöl importe) günst ig be­
einflußt wurde Gemessen an der D-Mark brachte 
diese Politik eine Wertste igerung des Schil l ings zwi­
schen Juni 1979 und Mai 1980 um 3,2% In diese Zeit 
fiel auch die Spekulat ionswelle gegen den US-Dollar 
Gegenüber dieser Währung st ieg der Wert des Schi l­
lings zwischen Juni 1979 und Jänner 1980 um bei­
nahe 12%, fiel dann bis April um 7 1 / 2% und ist bis Mitte 
Juni um einen großen Teil dieses Betrages wieder ge­
stiegen. Da die Währungsbehörden diese kurzfr ist i­
gen Schwankungen nicht durch eine gegenläufige 
Bewegung im Kursverhältnis zur D-Mark kompensier­
ten, schwankte in dieser Zeit auch der effektive 
Wechselkurs kräftig Im Apri l 1980 lag er real um etwa 
1% unter dem Durchschni t tswert des Vorjahres 

Zahlungsbilanzdefizit verdoppelt 

In den ersten vier Monaten dieses Jahres betrug das 
kumulierte Defizit der Leistungsbilanz 15,6 Mrd S; es 
war damit mehr als doppel t so hoch wie im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres Die Atempause, die die Wirt­
schaftspolit ik nach den Maßnahmen des Jahres 1977 
auf außenwirtschaft l ichem Gebiet erhielt, dürfte bei 
Portdauer der gegenwärt igen Passivierungstendenz 
zu Ende gehen Zwar hat sich die Leistungsbi lanz 
schon bald nach dem Auftreten der Nachfragelücke 
zu Jahresbeginn 1978 tendenziell wieder verschlech­
tert, doch überdeckte die günst ige Exportsi tuat ion 

Zahlungsbilanz 1) 

1978 
Jänner bis April 

1979 
Mill S 

1980 

Handelsbilanz2) - 1 7 664 - 1 8 235 -30.003 
Reiseverkehr + 10 459 + 11 131 + 13518 
Kapitalerträge - 1997 - 2 451 - 1 856 
Sonstige Dienstleistungen + 1626 + 1 829 + 2 398 
Bilanz der Transferleistungen . . . . + 340 + 216 + 357 
Bilanz der laufenden 

Transaktionen - 7.257 - 7 509 -15 585 
Statistische Differenz + 5 968 + 3 774 + 10 084 
Langfristiger Kapitalverkehr . + 7 463 - 2 140 - 4 216 
Kurzfristiger nichtmonetärer Kapital­

verkehr . . - 337 - 243 - 102 
Kurzfristiger Kapitalverkehr 

der Kreditunternehmungen - 6.266 - 8715 + 7 072 
Reserveschöpfunq3) - 417 + 1.490 + 1.275 
Veränderung der offiziellen Währungs­

reserven - 875 - 1 3 342 - 1 472 

') Vorläufige Zahlen. — '} Einschließlich der nichtmonetären Goldtransaktionen 
Transitgeschäfte und Adjustierungen — 3) Sonderziehungsrechte Bewertungsän­
derungen Monetisierung von Gold 

diese Entwicklung Seit Herbst 1979 aber hat das Lei­
stungsbi lanzdefizi t rapid zugenommen und stieg im 
Apri l auf einen (saisonbereinigten) Monatswert von 
5 Mrd S: eine Größenordnung, die bisher nur in den 
durch die Vorzieheffekte belasteten Monaten zu Jah­
resende 1977 erreicht wurde 
Eine Zer legung nach Teilbilanzen zeigt zwar, daß die 
Handelsbilanz ohne Energie und Energieprodukte 

Entwicklung der Leistungs- und Handelsbilanz 

LEISTUNGSBILANZ (SAISONBER. ! 
Q GLEIT. 3-MONATSDURCHSCHNITT 
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der Verzinsung von Eigen- und Fremdkapital unter­
schieden, d. h die Frage, wie das Kapital aufgebracht 
wurde und wem die Erträge zufließen (Aktionären 
bzw Banken und anderen Fremdkapitalgebern), ist 
für die Errechnung der Gesamtkapitalrenditen unin­
teressant. Die Industr ie-AGs werden also als Einheit 
aufgefaßt, gleichzeit ig auch als ideelles Gesamtunter­
nehmen, d h. die einzelnen Bilanzgrößen und Ge­
winn- und Ver lustrechnungsgrößen werden vor Er­
rechnung des Gewinnes (der Renditen) saldiert Als 
Kapitalerhaltungskonzept wird die Legitimität der Er­
haltung der Produktivkraft der Unternehmungen po­
stuliert, die sich in der Fähigkeit ausdrückt , ver­
brauchte Vermögensbestandtei le (Anlage- und Um­
laufvermögen) und eventuell auch das zur Betr iebs­
führung notwendige Net togeidvermögen wiederzube-
schaffen Damit sind Ausmaß und Richtung der not­
wendigen Inflat ionsbereinigung vorgegeben Erst in 
zweiter Linie werden auch Eigenkapitalgewinne und 
-renditen untersucht 

Grundsätzl ich wird die notwendige Bereinigung von 
Inflationseffekten so vorgenommen, daß die jeweil i­
gen Bilanzansätze (Anlage- und Umlaufvermögen) 
neu berechnet werden, und zwar jeweils zu laufenden 
Preisen Der aus dem Bilanzvergleich zweier Perio­
den hervorgehende Überschuß bzw der aus der Ge­
winn- und Ver lustrechnung entstehende Überschuß 
aus Erlösen und Aufwendungen ist dann zu gleichen 
Einheiten bewertet, nämlich zu laufenden Preisen 
Wicht ig ist hiebei, daß nach dem hier verwendeten 
Konzept die Wiederbeschaffungswerte der Anlage-
und Umlaufgüter durch produktgruppenspezi f ische 
Preisindizes angenähert werden Nur dadurch wird 
die Wiederbeschaffung der einzelnen Produkt ionsin-
puts garantiert Eine Alternative, die auch in einigen 
Vorschlägen zum "inflation account ing" aufscheint, 
ist die Bewertung aller Vermögensbestandtei le mit 
einem einzigen Index, etwa dem Deflator des Brut to­
inlandsproduktes oder dem Index der Verbraucher­
preise Dieser Ansatz, der im Gegensatz zum gewähl­
ten Wiederbeschaffungsansatz eine Kaufkrafterhal-
tung der eingesetzten Vermögenstei le anstrebt, 
nimmt auf etwaige relative Preisänderung der einzel­
nen Vermögensbestandtei le nicht Rücksicht, läßt da­
her die Steuerungsfunkt ion von relativen Preisände­
rungen, die durch unterschiedl iche Preissteigerungen 
entstehen, außer acht Steigen die Preise der Investi-
t ions- und/oder der Lagergüter stärker als der allge­
meine Deflator (Verbraucherpreisindex oder BIP-De-
flator), wird nach dieser Berechnungsmethode ein 
höherer Unternehmensgewinn ausgewiesen als bei 
der in dieser Untersuchung angewendeten Methode, 
da die nicht realisierten Kapitalerträge (capital gains), 
die definiert sind als Wertste igerung der Kapitalgüter 
relativ zu einem Konsumgüterbündel bzw zu allen 
produzierten Gütern der Volkswirtschaft , als Teil des 
Unternehmensgewinnes gezählt werden 

Für die Kaufkrafterhaltungsmethode spr icht die le ich­
tere Handhabung, da sie nur einen einzigen Preisin­
dex für alle Produkte erfordert. Die Wiederbeschaf­
fung der verbrauchten Vermögensbestandtei fe kann 
jedoch nur dann garantiert werden, wenn im Extrem 
für jedes verbrauchte Produkt der für jedes einzelne 
Unternehmen geltende Preisindex eingesetzt wird In 
der Praxis ist dies natürlich nicht mögl ich ; man muß 
sich daher mit gruppenspezi f ischen Preisindizes be ­
hielten Aus Gründen des Wiederbeschaf fungspostu-
lats wird somit hier die Inflat ionsbereinigung mit spe­
zif ischen Preisindizes durchgeführt Würde man aller­
dings primär eine reale Eigenkapitalrendite errechnen 
wol len, um sie etwa mit Finanzvermögensverzinsun­
gen zu vergleichen, wäre die Kaufkrafterhaltungsme­
thode eher am Platz 

Ausmaß der inffationsbedingten Bereinigung 

Nach den in Österreich geltenden Bewertungsregeln 
werden Güter des Anlagevermögens mit ihrem A n ­
schaffungswert in die Bilanz eingesetzt, ebenso die 
Güter des Vorratsvermögens Ist der jeweil ige Tages­
preis niedriger, muß er angewendet werden (strenges 
Niederstwertpr inzip) Für beide Vermögenstei le gilt, 
daß hier in Zeiten steigender Preise Scheingewinn­
komponenten enthalten sind, die es zu eliminieren 
gilt Eine weitere, in der Literatur stark umstr i t tene 
Scheingewinnkomponente kann auch im Net togeld-
vermögen gesehen werden, das sind jene l iquiden 
Vermögensbestandtei le, die zum laufenden Betr ieb 
ebenso notwendig sind wie Maschinen und Vorpro­
duktelager Dieses Nettogeidvermögen setzt sich aus 
liquiden Mitteln und kurzfr ist igen Forderungen abzüg­
lich der kurzfr ist igen Schulden wie Lieferantenkredite, 
Wechsel u. ä zusammen Nimmt man an, daß eine 
solche Nettogeidposi t ion notwendig ist, so entstehen 
auch hier in Zeiten steigender Preise Scheingewinne, 
da dann der real zu erhaltende Wert dieser Posit ion 
sinkt Aus bi lanzlogischen Gründen ist es jedoch pro­
blematisch,' 'diese Posit ion einzubeziehen, da man 
hier (im Gegensatz zu den anderen Positionen) nicht 
nur auf der Akt ivseite, sondern teilweise auch auf der 
Passivseite bereinigt. Quantitativ gesehen ist dieser 
Scheingewinnbestandtei l relativ unwicht ig, sodaß es 
gerechtfert igt scheint, ihn in der gesamten Scheinge­
winnproblemat ik eher subsidiär zu behandeln, wenn 
auch Konsistenzgründe dafür sprechen, ihn einzube­
ziehen 

In diesem Zusammenhang sei auch erwähnt, daß für 
Kapitaleigner Scheingewinne nur bei eigenfinanzier­
ten Vermögensbestandtei len entstehen können, da 
bei fremdfinanzierten Bestandtei len der Betrag, der 
durch die höheren Preise für die Inputs berei tzustel­
len ist, genau jenem entspr icht , um den sich die no ­
minelle Schuld durch die Geldentwertung verringert 
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Ubersicht 2 

Industrieinvestitionen 1978 bis 1980 
(Nominell und real) 

1978'] 19795) 19: SO2) 
Nominell Mill S 28 011 28 ODO 33 800 
Veränderung gegen das Vorjahr m % + 06 - 0 + 20% 
Real zu Preisen 1964 Mill S 15 816 15 046 17 166 
Veränderung gegen das Vorjahr in % - 30 - 5 + 14 

'] Endgültige Zahlen — E) Schätzung aus Unlernehmerangaben unter Berücksich­
tigung des Revisionsverhaltens 

zung werden nominelle Investit ionen von 33,8 Mrd S 
( + 20'/ 2%) erreicht werden (real +14%) Trotz dieses 
optisch steilen Anst iegs liegen die Investit ionen real 
noch um 5% unter dem Ergebnis von 1972, und die 
Investi t ionsquote wi rd nur 6,2% erreichen 
Der Anst ieg der Investit ionen war selbst in diesem 
Ausmaß aus drei Gründen zu erwarten: Erstens 
sprach dafür der Nachholbedarf aus den letzten Jah­
ren, zweitens die im Vorjahr stark verbesserte Er­
tragslage und dr i t tens das Erreichen der Normalaus­
lastung der Kapazitäten im Jahr 1979. 
Der Kapazitätseffekt der Investit ionen ist nach den 
vorangegangenen schwachen Jahrgängen auch 1979 
noch niedrig Während das Produkt ionspotent ia l in 
den fünfziger und sechziger Jahren jährlich um 5% 
bis 6% gest iegen war, sind es nun nur noch knapp 
3% Neben der geringen Höhe der Investit ionen 
dürfte dazu auch ein höherer Aufwand für nicht un­
mittelbar produktive Investit ionen beigetragen haben. 

International ruhiges Investitionswachstum 1979 und 
1980 

Die Investit ionen im Ausland wachsen in den letzten 
Jahren regelmäßiger, allerdings war dort auch der 
Rückgang der Investi t ionsbereitschaft der Industr ie 
Mitte der siebziger Jahre stärker gewesen 
Die realen Industrieinvestit ionen in der BRD st iegen 

1979 um 1 1 % (nominell +15%) und werden heuer 
voraussicht l ich um weitere 10% (preisbereinigt) zu­
nehmen 1 ) . Der Wiederanstieg der Investit ionen seit 
der Krise im Jahr 1975 ist kontinuierl ich verlaufen, 
doch liegt die Invest i t ionsquote mit 4,3% (1979 im 
Verarbeitenden Gewerbe) deut l ich niedriger als in 
Österreich Auch hat das Investi t ionsvolumen noch 
immer nicht das reale Niveau von 1970 erreicht 
(Österreich + 2 7 % in der Periode 1970 bis 1980) 
Auch für den Bereich der Europäischen Gemein­
schaften wurde sowohl 1979 als auch 1980 ein realer 
Zuwachs der Investit ionen gemeldet Im Vorjahr be­
t rug er 4%o, heuer ist ebenfalls ein realer Zuwachs von 
4% geplant 2 ) . Die Investit ionen liegen damit 1980 
noch geringfügig unter dem 1970 erreichten Wert, 
aber um 14% höher als im Tiefpunkt 1975. 

Trendbruch im Lagerverhalten 

Einer der größten Einsparungseffekte entstand in den 
letzten Jahrzehnten durch die Rationalisierung der 
Lagerhaltung Die industrielle Lagerquote (Lagerbe­
stand in Prozent des Umsatzes) fiel von einem Wert 
von 30,3% im Jahr 1955 auf 20,2% im Jahr 1972 Die 
freigesetzten Kapitalmengen betrugen somi t rund 
10% des Umsatzes (also rund 25 Mrd S). Im Gefolge 
der turbulenten Entwicklung nach der Erdölkrise er­
gab sich eine Trendumkehr: 1979 erreichte die Lager­
quote wieder 23,4% Diese neue Tendenz dürf te mit­
telfr ist ig sein, sie ist auch in der BRD festzustel len 
Gegen einen konjunkturel l bedingten Aufbau spricht, 
daß die Lager niedriger waren als im Vorjahr und auch 
von den Unternehmen nicht als überhöht empfunden 
werden. Die mittelfr ist ige Trendumkehr bindet Finan­
zierungsmittel zwischen 15 Mrd S (wenn man die La­
gerquote 1972 für "normal" hält) und 25 Mrd S (wenn 

') IFO-Schnelldienst 16/1980 
2) Unterlagen zum Euro-Invest-Programm wurden vom IFO-In-
stitut zur Verfügung gestellt (ohne Niederlande und Belgien) 

Mill s 

Herbst 1973 21 871 
Frühjahr 1974 24 010 
Herbst 1974 £3 462 22 413 
Frühjahr 1975 2i 193 21 645 
Herbst 1975 20 513 
Frühjahr 1976 25 013 21 224 

27 1E 
29 386 

Übersicht 3 

Revision der Investitionsplane 

Erhebungszeitraum 

1974 1975 1976 1977 1978 1979 

20 734 
_. . _ 22 764 

Herbst 1976 21 289 25 337 
Frühjahr 1977 21 509 23 356 29 514 
Herbst 1977 26 286 
Frühjahr 1978 22 775 27 492 
Herbst 1976 26 730 
Frühjahr 197g 27 836 27 196 27 109 
Herbst 1979 27 301 30 240 
Frühjahr i960 28 011 27 408 33 067 

24 957 
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Auftragslage vor allem im Vorproduktbereich (Stahl) 
hin. 
Die Diagnose der internationalen Konjunktur wurde 
durch Meldungen von beachtl ichen Aufwärtsbewe­
gungen in den USA und teilweise auch in Westeuropa 
während des Sommers irritiert In manchen Kommen­
taren wurde bereits der untere Wendepunkt der Kon­
junktur angenommen Dabei ist jedoch zu berück­
sicht igen, daß die Wirtschaftspol i t ik generell wenig 
auf antizyklische Kompensat ion der Nachfrageaus­
fälle eingestellt ist und daher ebenso wie aus wahltak­
t ischen Gründen in den USA und in der Bundesrepu­
blik Deutschland posit ive Meldungen besonders will­
kommen erscheinen. 

Eine sorgfält ige Analyse dieser posit iven Daten zeigt, 
daß sie zum Teil auf den Wegfall temporärer, die Pro­
dukt ion behindernder Einflüsse in den Monaten Apr i l 
und Mai zurückgehen (Kreditrestr ikt ionen in den 
USA, geringe Zahl an Arbei ts tagen, Automobi larbei­
terstreik in Großbritannien) und damit ein günst igeres 
Bild der Entwicklung erscheinen lassen, als den 
eigentl ichen konjunkturel len Kräften entspr icht Im 
Widerspruch zum offiziellen Opt imismus steht auch, 
daß sich die Einschätzung der Lage in der europä­
ischen Industrie im Sommer noch deut l ich ver­
schlechtert hat 

Tatsächlich deutet wenig auf eine rasche Fortsetzung 
der Aufwär tsbewegung hin: In den meisten Ländern 
orientiert sich die Politik überwiegend am Ziel der mit­
telfr ist igen Sanierung der Leistungsbilanz und der 
weiteren Stabil isierung des Preisniveaus und nimmt 
dabei beachtl iche Zuwächse an Arbeitslosigkeit in 
Kauf Die für 1981 angekündigten konjunkturstützen­
den Maßnahmen (Steuererleichterungen, vermehrte 
Staatsaufträge, Lockerung der Geldpolit ik) können 
noch nicht wirksam sein Die Beschränkung der Kauf­
kraft der Haushalte und das hohe Zinsniveau halten 
hingegen an 

Neben einer opt imist ischen Perspektive, die die An­
zeichen einer Erholung im Sommer extrapoliert, gibt 
es eine pessimist ische, die davon ausgeht, daß stär­
kere Invest i t ionskürzungen und Lageranpassungen 
im Unternehmenssektor noch bevorstehen und einen 
weiteren rezessiven Einbruch bewirken Gegen­
steuernde Maßnahmen der Wirtschaftspol i t ik kämen 
in einer solchen Situation mögl icherweise zu spät 
Die vorl iegende Prognose schließt sich weder der ge­
schi lderten opt imist ischen noch der sehr pessimist i ­
schen Konjunkturperspekt ive an Sie erwartet, daß 
die Investit ionsnachfrage des Unternehmenssektors 
in den Industr ieländern in diesem Jahr, gestützt auf 
eine noch relativ zufr iedenstel lende Ertragslage, nicht 
mehr wesent l ich eingeschränkt wi rd Allmählich wird 
der Rückgang der Inflation die Einkommensituat ion 
der Haushalte verbessern, eine Lockerung der Geld­
politik, insbesondere der Hochzinspoli t ik, wird Si­
gnale zum Durchfinanzieren der Investit ionen setzen, 

und fiskalische Effekte werden die Konjunktur zu 
stützen beginnen Auch die kontraktive Wirkung der 
Terms-of- t rade-Verschiebung zugunsten der OPEC 
wird allmählich nachlassen All dies läßt jedoch in Ein­
klang mit der mittelfr ist ig orient ierten poli t ischen 
Grundhaltung in den wicht igsten Industrieländern kei­
nen zügigen Aufschwung erwarten. 
Die Konjunktur wird sich nach den Annahmen des In­
st i tutes im 2 Halbjahr 1980 in den west l ichen Indu­
str ieländern etwa auf dem Niveau zu Jahresmitte sta­
bilisieren und im Winter in einen zögernden Auf­
schwung übergehen Eine Fehleinschätzung in der 
Richtung, daß die Mögl ichkei t des Anhaltens der Re­
zession ausgeschlossen wurde, ist wahrscheinl icher 
als ein überraschend kräftiger Aufschwung. 
Die Annahmen lassen sich wie fo lgt quantif izieren: 

Reales Brutto-Sozialprodukt 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

1979 1980 1961 

USA + 2,3 - 3 0 
BRD . + 44 + 2% + 
OECD-Total + 3 3 + \ + 1 
OECD-Europa +3 4 + 1% + % 

Österreichische Exportmärkte tn 
Oer OECD1) + 36 + 1K 

') Wachstum des Brutto-Sozialproduktes gewogen mit österreichischen Exportan­
teilen 

Zur Situation In Österreich 

Auch in Österreich begann sich die Konjunktur vor 
dem Sommer zu verschlechtern Die Dynamik der Ex­
porte hatte sich schon seit Jahresanfang abge­
schwächt, das Wachstum des privaten Konsums und 
die Baunachfrage verr ingerten sich im Laufe des 
Frühjahrs. Die Ausrüstungsinvest i t ionen sind hinge­
gen kräftig gest iegen, und der massive Lageraufbau 
hielt auch im II Quartal noch an. Das Niveau der Indu­
str ieprodukt ion lag saisonbereinigt zur Jahresmitte 
um rund 2% niedriger als im März Von der Konjunk-
turverschlech'terung waren bisher vor al lem die Vor-
produkt industr ien (Stahl, Metalle, Gießereien) betrof­
fen 1 ) 

Anges ichts der durchschni t t l ich noch guten Kapazi­
tätsauslastung und Beschäft igungslage geben der 
Wirtschaftspol i t ik in erster Linie die Zahlungsbilanz 
und die steigenden Inflationsraten Anlaß zu Besorg­
nis 
Die Lohn- und Gehal tsentwicklung, die großteils im 
Vorjahr, als die Inflationsraten noch um rund 3 Pro­
zentpunkte geringer waren als jetzt, durch Tarifab-
schiüsse f ixiert wurde, konnte mit der Inflat ionsbe­
schleunigung nicht ganz Schri t t halten Trotz nicht 
unbeträcht l icher posit iver Lohndri f t werden die Mas-

') Eine ausführliche Darstellung der Wirtschaftslage in Öster­
reich siehe "Quartatsbericht", in diesem Heft. 
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sehen Mark, sondern eher an dem im WIFO-Wech-
selkursindex zusammengefaßten Bündel außenhan-
delsreievanter Währungen Die Schwäche der D-Mark 
innerhalb des EWS hatte daher zur Folge, daß der 
Schil l ing ihr gegenüber seit Jahresbeginn an Wert ge­
wann. Der nominelle Wechselkursindex des Schil l ings 
nahm von Jänner bis August um weniger als 1/ 2% zu. 
Real, d. h bereinigt um die (außenhandelsgewoge­
nen) Inflationsdifferentiale zwischen Österreich und 
seinen Handelspartnern, verr ingerte sich der Wech­
selkursindex im gleichen Zeitraum um rund 1%. 

Deutliche Passivierung der Leistungsbilanz1) 

Die trendmäßige Passivierung der Leistungsbilanz 
war im Jahr 1978 durch wir tschaftspoi i t ische Maßnah­
men unterbrochen worden 1979, als deren import­
dämpfende Wirkung bereits nachgelassen hatte, ließ 
nur die in d iesem Maße nicht erwartete Expansion der 
Exporte das Leistungsbi lanzproblem bis in den 
Herbst in den Hintergrund t reten Seither kann je­
doch das Wachstum der Ausfuhr von Waren und 
Diensten mit jenem der Einfuhr nicht mehr Schritt hal­
ten Seit Jahresbeginn 1980 verschärfte sich die Si­
tuation, weil sich im Zuge des internationalen Kon-
junkturabschwungs die Ausiandsnachfrage nach 
österreichischen Exporten abschwächte. In den er­
sten sieben Monaten dieses Jahres lagen die kumu­
lierten Exporte (einschließlich Warengold und Tran­
site) daher um nur 11,3% über jenen der entspre­
chenden Vorjahresperiode, gegenüber einer Import­
steigerung um 21,4%). Das ergab ein Handelsbilanzde­
fizit von 52,4 Mrd. S, um fast 20 Mrd . S mehr als 1979 
Der Überschuß in der Reiseverkehrsbilanz erhöhte 
sich im gleichen Zeitraum um 3,8 Mrd S auf 

: ) Siehe auch J Stankovsky Außenhandel, in diesem Heft 

24,6 Mrd S Der Zuwachs erklärt sich größtentei ls 
aus den höheren Brut toeinnahmen ( + 10,8%), da s ich 
die Ausgaben der Österreicher im Ausland nur wenig 
veränderten ( + 2,6%) Die Kapitalertragsbilanz ver­
zeichnete bei deut l ich höheren Brut toströmen mit 
4,1 Mrd. S einen ähnlich hohen Abgang wie vor einem 
Jahr, die sonst igen Dienstleistungen brachten Net to­
mehreinnahmen von 0,4 Mrd. S. Insgesamt betrug 
das kumulierte Defizit der Leistungsbi lanz von Jänner 
bis Juli 27,6 Mrd. S; es war damit mehr als doppelt s o 
hoch wie im Vergleichszeitraum des Vorjahres Der 
Höhepunkt der Passivierung scheint im Mai erreicht 
worden zu sein Im Juni und Juli ging das Defizit der 
Leistungsbilanz saisonbereinigt bereits wieder z u ­
rück. 

Die umfangreichen Devisenabflüsse durch Leistungs­
transakt ionen, die Schere zwischen dem Kreditbedarf 
des inländischen Nichtbankensektors und seiner Mit­
te laufbr ingung sowie die zurückhal tende Liquiditäts­
versorgung der Wirtschaft durch die Notenbank 
schufen eine hohe Nachfrage nach ausländischen F i ­
nanzmitteln Bis Apr i l floß außerdem, vermutl ich im 
Zusammenhang mit dem negativen Zinsdifferential 
zum Ausland, net to langfristiges Kapital ab Seither 
hat sich jedoch die Richtung des Nettostromes ge ­
dreht, und die Zuf lüsse von Mai bis Juli übertrafen 
den vorherigen Abfluß In den ersten s ieben Monaten 
dieses Jahres ergab sich daher ein Nettozugang von 
1,4 Mrd S Die Forderungen gegen das Ausland nah­
men in dieser Periode netto um 15,6 Mrd. S (1979 
11,3 Mrd S) zu, die Ausiandsaniagen in Österreich 
st iegen um 16,9 Mrd. S, vergl ichen mit 4,3 Mrd. S im 
Vorjahr Allein der Kreditapparat brachte um 
10 Mrd. S mehr langfristiges Kapital nach Österreich 
als vor einem Jahr. Auch im kurzfr ist igen Kapitalver­
kehr der Kredi tunternehmungen st römten beträchtl i -

ZahlungsbElanz1) 

Jänner bis Juli 
1978 1979 1980 

Mill S 

Handelsbilanz5) - 2 9 571 - 3 2 543 - 5 2 408 
Reiseverkehr +20 277 +20 862 + 24 618 
Kapitalerträge - 3 969 - 3 969 - 4 057 
Sonstige Dienstleistungen + 3 388 + 3 300 + 3 745 
Bilanz der Transferleistungen . . . . + 737 + 1.280 + 488 
Bilanz der laufenden 

Transaktionen - 9 138 - 1 1 070 - 2 7 613 
Statistische Differenz + 9 770 + 9 602 + 14115 
Langfristiger Kapitalverkehr . + 14 304 - 7 001 + 1356 
Kurzfristiger nichtmonetärer Kapital­

verkehr - 1499 + 364 - 2.366 
Kurzfristiger Kapital verkehr 

der Kreditunternehmungen - 4.466 - 8.653 + 16 707 
Reserveschöpf ung3) . . . . + 647 + 611 + 1.277 
Veränderung der offiziellen Währungs­

reserven . + 9 617 -16.144 + 3.477 

') Vorläufige Zahlen. — ! ) Einschließlich der nichtmonetären Goldtransaktionen 
Transitgeschäfte und Adjustierungen — a) Sonderziehungsrechte Bewertung sä n-
derungen Monetisierung von Gold 

Langfristiger Kapitalverkehr 1) 

1979 
II Quartal 

Ein­ Aus­ Saldo Ein­ Aus­ Saldo 
gänge gänge gänge gänge 

MM s 

Forderungen 
Direktinvestitionen 42 272 - 229 16 350 - 332 
Direktkredite 37 2 903 - 2 867 319 3 298 - 2 977 
Ausländische festver­

zinsliche Wertpapiere 1 109 2 216 - 1 107 1.296 1 158 + 137 
Sonstige 1 329 755 + 570 720 960 - 239 

Verpflichtungen 
D Ire kti n ve stit i o ne n 936 246 + 691 1 309 346 + 962 
Direktkredite . 1 335 1 073 + 262 3 719 1.524 + 2194 

davon an öffentliche 
Stellen 221 579 - 359 1427 198 + 1.229 

Österreichische festver­
zinsliche Wertpapiere 3.508 4 963 - 1 450 6 558 3543 +3016 
davon öffentliche Stel­

len 1205 758 + 447 1388 690 + 699 
Sonstige 573 812 - 243 777 497 + 281 

Saldo 8 869 13 242 -4.373 14.715 1? 675 + 3 041 

') Vorläufige Zahlen Rundungsfehler 
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tung des Bundes zur Stagnation der realen Wert­
schöpfung beitragen 

Bundesvoranschlag 1981 leicht restriktiv 

Der Bundesvoranschlag 1981 läßt erkennen, daß der 
Bund trotz der erwarteten Konjunkturabschwächung 
versucht, sowohl das Nettodefizit als auch den inland­
wirksamen Abgang weiter zu verringern2). Der Antei l 
des inlandwirksamen Defizits, gemessen am Produk­
t ionspotent ial , geht 1981 voraussicht l ich auf 1,9% 
(1980 2,4%) zurück Im Gegensatz zu 1980 wi rd im 
kommenden Jahr die Verr ingerung des Defizits weni ­
ger durch eine zurückhal tende Ausgabenpol i t ik als 
durch zusätzliche Einnahmen-angestrebt. Die Einfüh­
rung neuer Steuern, die Erhöhung bestehender Steu­
ern und Gebühren sowie die Progressionswirkung in 
der Lohn- und Einkommensteuer werden im kom­
menden Jahr die Entzugseffekte der inlandwirksamen 
Einnahmen fühlbar erhöhen. Ihr Antei l am Produk­
t ionspotent ial steigt auf 24,9% (1980 24,5%, 1979 
24,3%) und liegt damit deut l ich über dem langjährigen 
Durchschni t t (1970 bis 1980 24,1%) 

Übersicht 3 
Potential Output und Bundeshaushalt 

Inland- Inland- Steuern 
wirksame wirksame brutto 
Ausgaben Einnah­

men 
Anteil am Potential Output in 

0 1970/1974 

1975 
1976 
1977 
1978') 
1979') 
1980 Schätzung1) 
1981 BVA1] 

24 6 

26 5 
27 0 
26 8 
27 1 
27 2 
26 9 
26 8 

24 5 

22 7 
23 4 
23 9 
23 8 
24 3 
24 5 
24 9 

22 5 
21 6 
21,8 
224 
226 
23 0 
22 9 
23,5 

Steuern 
netto 

14.5 

13 6 
13 8 
143 
142 
146 
14.4 
14 9 

1 ! Ohne Umstellung von Kinderebsetzbeträgen zu Familienbeihilfen und Aufhebung 
der Selbst trag erschaff bei Famillenbeihilfen bei Bahn und Post 

Trotz der stärkeren Entzugseffekte wird der Bund 
1981 das Produkt ionspotent ia l durch die inlandwirk­
samen Ausgaben weiter in s inkendem Umfang in A n ­
spruch nehmen und damit zum Rückgang der gesam­
ten Kapazitätsauslastung beitragen Diese Entwick­
lung läßt vermuten, daß der Bundeshaushalt 1981 re­
striktivwirkt. Der Antei l der inlandwirksamen Ausga­
ben des Bundes am Produkt ionspotent ial ist 1981 mit 
26,8%) niedriger als in den Vorjahren, liegt aber doch 
höher als im Rezessionsjahr 1975 

3 ) Der Anteil des inlandwirksamen Defizits, gemessen am Pro­
duktionspotential, betrug 1978 3,4%, 1979 2,9%. Er wird 1980 
auf 2,4% und 1981 auf 1,9% sinken. In der allgemeinen Diskus­
sion wird meist der Anteil des Nettodefizits am BIP als Indikator 
verwendet. Dieser Anteil sinkt von 3,6% (1979) auf 3,0% (1980) 
und 2 4% (1981) 

Diese Beurtei lung des Bundesvoranschlags 1981 
geht von der Annahme aus, daß auch im kommenden 
Jahr, wie in den Vorjahren, nur das Grundbudget e in­
gesetzt wi rd Würde man den Konjunkturausgleichs-
haushait mi tberücksicht igen, wäre das Bild zu modif i ­
zieren. Sowohl die Stabi l is ierungsquote als auch die 
Konjunkturbelebungsquote enthalten zum überwie­
genden Teil unmittelbar nachfragewirksame Ausga­
ben (Investit ionen, Instandhaltungen, Käufe der Lan­
desverteidigung). Die Inanspruchnahme des Produk­
t ionspotent ia ls durch die inlandwirksamen Ausgaben 
des Bundes würde im Vergleich zu den Vorjahren 
steigen und mit 27,3% über dem langfristigen Durch­
schnit t l iegen Der prognost iz ier te Rückgang der in­
ländischen Nachfrage nach inländischen Produkten 
könnte damit nahezu kompensier t werden . Dann 
würde allerdings das Defizit nicht verr ingert werden 

Übersicht 4 
Entwicklung der Budgetsalden 

1978 1979 1980 1981 
Erfolg Erfolg Schät­ BVA 

zung 
Veränderung gegen das Vorjahr in Mrd S 

Bruttosaldo - 9 3 +0.7 +2,5 - 1 8 
Nettosaldo -5 .5 + 29 + 2.5 +5 0 
Nachfrage wirksamer Saldo 

ungewichtet - 5 7 + 34 + 07 +3,3 
Nachfrage wirksamer Saldo gewichtet - 7 5 - 1 5 - 3 6 - 2 2 

(+ ) = Verringerung des Defizits 
(—) = Vergrößerung des Defizits 

Die Wirkungen des Grundbudgets sind jedoch nicht 
so restriktiv, wie die ausschließliche Saldenbetrach­
tung annehmen ließe Es ist zu berücksicht igen, daß 
die restr ikt iven Wirkungen einer Einnahmensteige­
rung geringer sind als die Nachfrageimpulse eines 
gleich hohen Ausgabenzuwachses (Haavelmo-Theo-
rem) Gliedert man die Ausgaben und Einnahmen 
nach ökonomischen Kriterien und gewichtet sie mit 
ihren durch Import- und Sparquoten best immten 
Erstrundeneffekten 4 ) , läßt sich zeigen, daß pro Mi l ­
liarde Schil l ing die Nachfrageimpulse der Ausgaben 
um etwa 0,2 Mrd, S größer s ind als die Entzugsef­
fekte der Einnahmen,, 

Diese Effekte spiegeln sich auch in der Entwicklung 
des gewichteten nachfragewirksamen Budgetab­
gangs Seine Veränderung zeigt , daß der Bundes­
haushalt im Jahre 1981 weniger restriktiv wi rk t , als die 
im al lgemeinen zur Beurtei lung herangezogenen Sal­
den (Nettodefizit , ungewichteter nachfragewirksamer 
Saldo) vermuten ließen, weil vorwiegend Mehreinnah­
men zu deren Verr ingerung beitragen Die unter­
schiedl iche Entwicklung der verschiedenen Salden 

4 ) Die Gewichte für die einzelnen Ausgaben- und Einnahmenka­
tegorien wurden entnommen aus H. Seidel- Unsere Staatsfinan­
zen. Finanzbericht 1978 — Analyse und Perspektiven Wien 
1978 S 120 
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Brutto-National- und -Inlandsprodukt 

Gewicht in % 
des OECD-BNP 

1979 

Durch­
schnittliches 
Wachstum 

196B bis 1978 

1976 1978 1979 
Veränderung gegen das Vorjahr in ' 

zu konstanten Preisen 

Übersicht 1 

1981 

USA 34 7 29 56 5 1 44 2,3 - 1 0 1 0 
Japan 14 8 66 6.5 54 59 5.9 50 40 
BRD 11 2 35 52 27 32 45 20 00 
Frankreich 8.4 44 50 28 3,8 33 15 1 0 
Großbritannien 59 22 37 1.3 31 1 5 - 2 5 - 2 0 
Italien 47 34 5.9 20 26 50 40 - 0 5 
Kanada 3.3 45 57 27 36 28 - 0 5 1 0 

Große Industrieländer 83 0 38 55 41 42 35 1 0 1 0 

5panien 29 49 30 26 25 08 D5 20 
Niederlande 22 39 5,3 28 24 23 1 0 0,5 
Belgien, Luxemburg 1 6 40 53 1 2 2,5 24 1.5 1 0 
Schweden 1 6 2 1 1 3 - 2 7 28 38 2,5 1 0 
Schweiz . 1 4 1 7 - 1 4 24 02 22 2,5 00 
Österreich 1 0 44 58 44 1 0 5 1 35 1 0 
Dänemark 1 0 3 1 70 1 9 1 0 35 - 1 0 1 0 
Norwegen 07 44 68 36 35 48 30 20 
Finnland . 06 40 0.3 04 1 4 72 60 30 
Griechenland 06 59 64 34 62 38 1 0 20 
Portugal 0,3 48 62 54 32 4 1 40 3.0 
Irland 02 4 1 29 55 61 1 9 1 0 20 

Kleine Industrieländer 14 1 38 38 20 23 29 15 1 5 

OECD insgesamt') 100 0 38 52 37 39 33 1 0 1 0 
OECD-Europa*! 45 1 36 46 2,3 30 33 1 5 05 
EG ,. 35 2 35 50 2,3 3 1 35 1 0 0.0 
EFTA3) 5,6 30 23 1 4 1 8 4 1 30 1 0 

Q: OECD nationale und eigene Schätzungen — ') Einschließlich Australien Neuseeland Island und Türkei — } ] Einschließlich Island und Türkei — '(Einschließlich Island 

ren Informationsquellen zusammengestel l ten Pro­
gnose des Inst i tutes ein Wachstum des realen BNP 
für den gesamten OECD-Raum von je 1 % Die kleinen 
Industrieländer werden insgesamt mit 1 ' / a % in beiden 
Jahren jeweils um % Prozentpunkt stärker wachsen 
als die großen Industrieländer (siehe Übersicht 1 ; 
Prognosen für die Industr ieprodukt ion siehe Über­

sicht 2). Der leichte Konjunkturaufschwung im Verlauf 
des nächsten Jahres dürfte zwei Kräften zu danken 
sein Einmal könnte sich das Wachstum der real ver­
fügbaren Einkommen wiederbeleben, da die Inflation 
allgemein abflachen wi rd Das dürfte zu einem A n ­
st ieg des privaten Konsums führen Zum zweiten ist 
zu hoffen, daß durch die vermehrte Kaufkraft der 

Übersicht 2 
Industrieproduktion 

Gewicht') 1976 1977 1978 1979 1980 1981 
Veränderung gegen das Vorjahr in % 

USA 355 10 8 59 58 41 - 45 05 
Japan 13 0 11 0 4 1 62 82 75 25 
BRD 14,3 7 1 30 2 1 5.5 1 5 - 1 0 
Frankreich 84 92 22 1 7 40 - 0.5 - 0,5 
Großbritannien 5.5 27 50 29 37 - 65 - 30 
Italien 49 122 - 06 2 1 67 55 - 40 
Kanada 34 5,5 22 42 46 - 20 1 0 
Grolle Industrieländer 85 0 94 42 44 51 - 05 00 
Spanien 2.5 6,5 122 - 39 04 1 0 20 
Niederlande 20 77 05 05 28 0.5 - 10 
Belgien, Luxemburg 1 7 89 - 04 25 42 1 5 - 10 
Schweden 1 7 - 25 - 5 1 - 06 75 00 - 1 0 
Schweiz 22 05 55 02 1 6 50 1 0 
Österreich 1 0 70 37 22 6.3 45 00 
Norwegen 07 6,0 - 06 101 79 2.5 1 0 
Finnland 06 07 07 35 82 70 30 
Portugal 04 30 13 6 68 66 70 5,5 
Griechenland OS 105 20 76 6 1 - 10 2,5 
Irland 02 93 8,3 9 1 68 25 40 
Kleine Industrieländer 13 3 46 34 1 0 40 25 05 
OECD insgesamt1) 100 0 87 40 39 49 00 00 
OECD-Europa 46.3 68 28 1 8 47 1 0 - 1 0 
EG 37 0 77 24 21 49 05 - 1,5 
EFTA 66 1 5 1 9 20 54 35 - 10 

Q: OECD EG nationale und eigene Schätzungen - ') In Prozent der OECD-Industriewertschopfung 1975 - s) Einschließlich Australien 
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